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Info
Zur Person
Die Soziologin und evangelische
Theologin Dr. rer. pol. Ruth
Mächler ist wissenschaftliche
Mitarbeiterin an der Professur
für Spiritual Care und psychoso-
matische Gesundheit am
Klinikum der Technischen
Universität München. Einer ihrer
Forschungsschwerpunkte sind
existenzielle und spirituelle
Bedürfnisse kranker Menschen
Nähere Informationen:
www. spiritualcare.de

Buchtipp
Ruth Mächler: „Freiheit und
Vertrauen – Von alten Ordens-
leuten für das Leben lernen“,
Patmos Verlag, 191 Seiten,
24 Euro
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WarumOrdensleute oft sehr alt werden
Zum zweiten Mal ist eine Klosterschwester der älteste lebende Mensch. Eine Wissenschafterin hat

Ordensangehörige befragt, was sie bis ins hohe Alter trägt – und dabei auch für ihr Leben viel gelernt

VON ERNST MAURITZ

Sie gilt seit dem 29. Dezem-
ber 2024 als weltweit ältester
lebender Mensch: Die 116-
jährige brasilianische Or-
densfrau Inah Canabarro Lu-
cas. Von April 2022 bis Jän-
ner 2023 war bereits einmal
eine Ordensfrau der älteste
lebende Mensch, die Franzö-
sin Lucile Randon, sie wurde
118 Jahre alt.

Und die von Marc Luy, Di-
rektor des Instituts für Demo-
grafie der Österreichischen
Akademie der Wissenschaf-
ten, gegründete Deutsch-Ös-
terreichische „Klosterstudie“
zeigte: Ordensmänner leben
im Schnitt fünf Jahre länger
alsMänner insgesamt.

Was trägt Ordensleute bis
ins hohe Alter? Was können
Menschen außerhalb von Klös-
tern von ihnen für ihr eigenes
Altern lernen? Die Soziologin
und Theologin Ruth Mächler
hat für eine Studie mit 21 Or-
densfrauen und -männern –
Sacré-Coeur-Schwestern und
Jesuitenpatres aus Deutsch-
land und Österreich – im Alter
zwischen 80 und 98 Jahren
Tiefeninterviews durchge-
führt und jetzt ein Buch darü-
ber veröffentlicht.

KURIER: Nach Ihren Gesprä-
chen mit über 80-jährigen
Ordensleuten: Wie erklären
Sie sich, dass diese häufig so
alt werden?
Ruth Mächler: Es sind sicher
mehrere Faktoren, die auch
in den Gesprächen immer
wieder genannt wurden: Eine
gewisse Regelmäßigkeit des

Tagesablaufs sowie ein ge-
meinsames Ziel im Leben. Da-
durch wird auch die Arbeit –
sei es in einer Schule, in der
Seelsorge oderwoanders – als
sinnstiftend empfunden. So
gut wie alle über 80-Jährigen
waren – angepasst an ihre je-
weiligen Kräfte – noch in ir-
gendeiner Form aktiv.

Ein Kennzeichen war
auch eine hohe Flexibilität im
gesamten Leben: Viele muss-
ten bereit sein, immer wieder
neue Aufgaben zu überneh-
men, Neues zu lernen und
Fortbildungen zu absolvie-
ren, auch den Wohnort zu
wechseln. Das hält offenbar
Körper undGeist fit und jung.

In einem Orden gibt es ja kei-
nen echten Ruhestand?

Genau, und keinermeiner
Befragten hat das kritisiert
oder darüber geklagt. Wenn
der Satz fiel „Wir Ordensleute
gehen ja nicht in Pension“,
dannwar das inmeinerWahr-
nehmung nie negativ, son-

dern immer positiv gemeint.
Alle haben mit Freude und
mit einem gewissen Stolz er-
zählt, was sie bis ins hohe Al-
ter gearbeitet und getan ha-
ben – beziehungsweise noch
immer tun. Etwa sich noch
um andere im Orden zu küm-
mern, solange es körperlich
geht, oder in kleinen Haus-
gottesdiensten zu predigen,
in der Seelsorge tätig zu sein.

Und die letzte Aufgabe,
die auch mit großen körperli-
chen Einschränkungen mög-
lich ist, ist bei vielen für ande-
re zu beten. Eine Ordens-
schwester hat mir gesagt:
„Wenn ich für andere bete,
und ihnen das sage oder
schreibe, dann freuen sich die
Leute.“

Man könnte also von einer
optimalen Work-Life-Balan-
ce sprechen?

Ich würde es als Work-Li-
fe-Spirit-Balance bezeichnen:
Die Arbeit bis ins hohe Alter
ist von einer inneren Über-
zeugung der Sinnhaftigkeit
getragen, demWunsch, etwas
an andere weiterzugeben –
viele bleiben mit jüngeren
Menschen bis ins hohe Alter
im Gespräch. Und dadurch
streben sie auch nicht da-
nach, diese Arbeit möglichst
rasch zu beenden.

Realistischerweise ist das
im allgemeinen Berufsleben
nicht immer der Fall – aber
man kann sich zum Beispiel
ehrenamtlich engagieren und
damit einer sinnvollen Aufga-
be nachgehen, die einem
dann vielleicht auch über das
Pensionsalter hinaus bleibt.

Haben Sie aus den Gesprä-
chen auch für Ihr Leben et-
was mitgenommen?

Ich bin in einige sehr klei-
ne, dunkle Pflegeheimzim-
mer gekommen und bin dort
trotz ihrer körperlichen Ein-
schränkungen auf sehr frohe,
dankbare und auch zufriede-
ne Menschen gestoßen. Das

hat mich doch sehr auch über
meine eigenen Ansprüche
nachdenken lassen, was ich
im Leben wirklich brauche
undmirwichtig ist.

Und etwas anderes auch:
Viele haben mit Stolz erzählt,
in bestimmten schwierigen
Situationen durchgehalten zu
haben. Aber nicht im negati-
ven Sinn des Ertragens und
Erduldens mit zusammenge-
bissenen Zähnen, sondern
nach einem intensiven Hin-
terfragen, oft auchmit profes-
sioneller Hilfe:

War meine Entscheidung
damals für das Ordensleben
die richtige? Haben sich mei-
ne Werte von damals geän-
dert? Also die eigenen Über-
zeugungen zu hinterfragen –
und erst dann zu entscheiden.
Da haben viele rückblickend
gemeint, sie waren froh, das
intensiv getan zu haben, die
Krise gemeistert und nicht
vorschnell alles hingeschmis-
sen zu haben. Das gilt ja für
eine Partnerschaft oder einen
beruflichen Weg generell
auch – bei Krisen zuerst inne-
zuhalten und nach innen und
außen zu hören.

Was können junge Menschen
von Ordensleuten lernen?

In den Gesprächen haben
sie mir öfter als Rat für junge
Menschen genau das mitge-
geben – eben dieses Durch-
halten in Krisen, sich intensiv
damit auseinanderzusetzen
und erst danach eine Ent-
scheidung in eine oder ande-
re Richtung zu treffen. Das ist
auch ein Baustein für ein zu-
friedenes Altwerden. Und

auch darauf zu vertrauen,
dass das Leben einen guten
Urgrund hat, dass es auf et-
was Tieferem gründet und
einen Sinn hat.

Für dieOrdensleute ist die
Basis ihres Vertrauens ihr
Glaube an Gott, aber es muss
nicht der Glaube sein: Es kön-
nen auch andere Kraftquellen
sein, etwas, das Hoffnung
gibt, etwa das Gute im
Menschsein, oder die Kraft
der Natur. Aber es ist wichtig,
sich nicht in den Ängsten zu
verlieren, die gerade derzeit
so zunehmen. Von den Or-
densleuten kann man lernen,
Vertrauen zu haben, bewusst
daran zu arbeiten, es zu ent-
wickeln und zu pflegen.

Der Titel Ihres Buches lautet
„Freiheit und Vertrauen“.
Das Vertrauen haben Sie er-
klärt – aber wieso Freiheit?

Auf den ersten Blick ver-
binden wir doch Ordensleben
mit Unfreiheit – mit Armut,
Ehelosigkeit, Gehorsam. Und
tatsächlich gibt man mit der
Entscheidung für einen Or-
den viele Ansprüche auf – et-
wa jenen auf materiellen Be-
sitz. Trotzdem sind viele die-
ser Leute in gewisser Weise
reich, zufrieden und auch
frei. Mich hat überrascht, wie
viel innere Freiheit Menschen
in solchen Strukturen gewin-
nen können – und wie au-
thentisch und selbstbewusst
sie ihrenWeg gehen. Auch da-
von können wir lernen – ver-
schiedene Dinge nicht so wich-
tig zu nehmen, loslassen zu
können und sich auf das We-
sentliche zu konzentrieren.

Studienautorin Ruth Mächler:
„Pension ist kein Thema“

Die brasiliani-
sche Ordensfrau

Inah Canabarro
Lucas gilt als

derzeit weltweit
älteste lebende

Person


